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Als ich Ihre Einladung erhielt , war ich, wie wahrscheinlich j eder von Ihnen, der eine solche Einla-
dung erhält , zunächst  unsicher, ob ich überhaupt  etwas zu Ihrer Veranstaltung beit ragen könne, was 
Sie nicht  selbst  an Erfahrung und Kompetenz besitzen? Ich war mir andererseits sicher,  dass ich hier 
von Ihrer Arbeit  prof it ieren würde, so dass es mir t rotz aller zeit lichen Enge nicht  schwer f iel, j a zu 
sagen. Außerdem muss ich Ihnen gestehen, dass ich vorher noch nie in Graz war und alle meine 
Freunde, die Graz kennen, haben mich nahezu beschworen, hier her zu kommen, Graz sei eine 
wunderbare Stadt . Ich bedanke mich sehr herzlich bei Ihnen, ich bin mit  einer Port ion Vorfreude 
und Neugierde gekommen. 
 
Ich soll über unsere Erfahrung in Frankfurt  bei der Gestaltung von Vielfalt  sprechen und auf unsere 
St rategien eingehen. Diese Aufgabenstellung führt  in der Tat  in den Kern unserer Arbeit . Vielfalt  in 
Bezug auf die Zusammensetzung der Schüler/ innen, auf die Häufung von Problemstellungen, auf die 
unterschiedlichen polit isch – gesellschaft lichen Debat ten, auf die Vielzahl der Akteure in diesem 
Feld, auf die vielen Erfolge und Rückschläge, auf die mehr oder weniger offen ausgesprochenen 
Interessen usw. usw. 
 
Vielfalt  meint  auch die Zahl der Maßnahmen zur Förderung der Kinder mit  Migrat ionshintergrund, 
die ausgelassenen Chancen, die Gefühle mancher Lehrerin und manches Lehrers, mit  ihren Proble-
men allein gelassen zu werden. Ich habe auch die Beschwerden, Einsprüche gegen Noten, Klagen 
über die Schulen im Ohr, diese stellt en sich auf einen durchschnit t lichen Schüler ein und „ ziehen 
ihren Stoff  durch.“  Es liegt  nahe, zu überlegen, welche Inhalte und St rukturen sich anbieten, Grund 
unter den Füßen zu f inden und angesichts der vielfält igen Probleme einige Orient ierungspunkte zu 
entwickeln, die den Schulen planmäßiges Arbeiten ermöglichen. D. h., Vielfalt  und vielfält ige An-
sätze implizieren Dif ferenziertheit  und müssen, um Erfolg zu haben, def inierten Zielen dienen. 
 
Für mich ist  die entscheidende Frage, ob wir folgender Zielbest immung zust immen können und ob 
wir mit  allen methodischen Konsequenzen, bis zur Frage der Bewertung und der Notengebung, die-
sen Weg gehen können. Ich zit iere Hans- Jürgen Krumm mit  einer Erklärung des Europarates aus, 
“ Was kann eine Spachdiagnost ik leisten?“ , in: Gogolin, Neumann, Roth, ,Sprachdiagnost ik bei Kin-
dern und Jugendlichen mit  Migrat ionshintergrund, 2005 :  
 
„ Der herkömmliche Ansatz beschreibt  das Fremdsprachenlernen so, dass man seiner mut tersprachli-
chen Kommunikat ionskompetenz einzelne Bestandteile der Kompetenz, in einer fremden Sprache zu 
kommunizieren hinzufügt . Das Konzept  einer mehrsprachigen und plurikult urellen Kompetenz hinge-
gen tendiert  dazu, in Bet racht  zu stellen, dass ein Mensch nicht  über eine Ansammlung von eigen-
ständigen und voneinander get rennten Kommunikat ionskompetenzen verfügt , j e nachdem, welche 
Sprachen man kennt , sondern vielmehr über die einzige mehrsprachige und plurikult urelle Kompe-
tenz, die das ganze Spekt rum der Sprachen umfasst , die einem Menschen zur Verfügung stehen.“  
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„ Ein Konzept  der Bewertung mehrsprachiger Sprachkompetenz wäre ein Aufklärungsproj ekt , das 
Mehrsprachigkeit  als normal und vielfält ig begreif t  und nicht  als etwas, was fremdart ig und lücken-
haft  ist  und toleriert  werden muss, das mehrsprachige Praxis beschreibt  und aus dieser Beschrei-
bung heraus Grundsätze für die Wahrnehmung und aus den Bildungszielen und unterricht lichen Not -
wendigkeiten heraus die Bewertung von Mehrsprachigkeit  formuliert “ ,  soweit  Inci Dirim, a.a.O.  
 
Und weiter: „ zu welchem Zweck werden verschiedene Fragen verwendet  und in welchen Zusam-
menhängen sollten sie mit  welcher Zielvorstellung weiter entwickelt  werden.“   
 
„ Who speaks what  language to whom and when?“  Fishman 1965, in La Linguist ik 2, S.67-68 
 
Es liegt  vor diesem Hintergrund nahe, dass Heterogenität  als eine Beschreibung der Situat ion in den 
Klassen und als pädagogische Herausforderung diskut iert  werden muss. Bis zu der Feststellung, dass 
Förderkonzepte nicht  ohne Beachtung des Gesichtspunktes ausgewählt  werden können, ob die 
Sprachentwicklung sich in großstädt ischen Ballungsgebieten und Zent ren der Zuwanderung vollzieht ,  
oder ob man es mit  Sit uat ionen zu tun hat , in denen zweisprachige Kinder an den Schulen eher Ein-
zelfälle sind. Ich möchte auch darauf hinweisen, dass mir sehr bewusst  ist , welche hohen Anforde-
rungen j eden Tag an die Lehrerinnen und Lehrer gestellt  werden, die unter sehr schwierigen Rah-
menbedingungen eingelöst  werden sollen.  
 
Die Widersprüche zwischen anspruchsvollen Formulierungen in Gesetzes- und Verordnungstexten 
und den Möglichkeiten des alltäglichen Bewält igens der Probleme müssen uns beschäft igen. Vielfalt  
heißt  auch: TIMMS, PISA, IGLU, Orient ierungsarbeiten in der Grundschule, zent rale Abschlussarbei-
ten, Mathemat ikwet tbewerb. Auf einer sehr konkreten Ebene bedeutet  das, unsere Ergebnisse in 
Frankfurt  sind sehr schlecht . Wir liegen im Durchschnit t  aller Ergebnisse auf dem vorletzten Plat z.  
Unsere Ergebnisse in Deutsch sind dabei etwas besser als in Mathemat ik. Vielfalt  heißt  daher für 
meinen Alltag, Komplexität  zu steuern und eine große Mehrheit  der 5000 Lehrerinnen und Lehrer, 
der Schulverwaltung und der uns befreundeten Behörden für die wicht ige Aufgabe zu gewinnen. 
 
60 000 Schüler/ innen. 20 000 ausl. Schüler/ innen aus 133 Staaten. 73% aus Europa: 2/ 5 Türkei, in 
großem Abstand Italien, Kroat ien, Jugoslawien, Griechenland, Bosnien. 
13% aus 36 Staaten Asiens: Afghanistan, Iran, Pakistan. 
11% aus 33 Staaten Afrikas: 2/ 3 Marokko. 
Das DIPF, Das Deutsche Inst itut  für Internat ionale Pädagogische Forschung, hat  im Oktober 2002 
seinen bisher letzten Bericht  zur Situat ion von Schülerinnen und Schülern mit  Migrat ionshintergrund 
an Frankfurter Schulen im Schulj ahr 2000/ 2001 vorgelegt .  
 
Ich bin sehr dankbar, dass es diese Studie gibt  und hoffe sehr, dass sie auch in Zukunft  f inanziert  
werden kann. www.dipf .de Sie enthält  eine Fülle von Daten und beeindruckenden Ergebnissen. 
 
 
%HVWDQGVDXIQDKPH�XQG�HUVWH�.RQVHTXHQ]HQ�
 
In meinem Beit rag werde ich nicht  ausführlich auf wissenschaft liche Beit räge zu Fragen des (Zweit -) 
Spracherwerbs eingehen, seien es solche aus der Neurologie oder der Linguist ik. Es gibt  interessante 
Forschungsergebnisse aus der Hirnforschung, die nicht  vernachlässigt  werden dürfen, aber authent i-
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scher von anderen vert reten werden können als von mir. Mir ist  wicht ig, Erfahrungen aus meinem 
Alltag zu berichten und so zu einem Erfahrungsaustausch zu kommen. 
 
Ich erzähle Ihnen ein bisschen aus dem Inneren der Verwaltung und hoffe, dass es nicht  nur in hessi-
schen Schulverwaltungen „ menschelt .“  
 
1997 fand ich im Staat lichen Schulamt  für die Stadt  Frankfurt  am Main Frankfurt  eine Situat ion vor,  
die aus meiner Sicht  best immt  war von dem ausgeprägten Engagement  einer Schulrät in, die kurz vor 
ihrer Pensionierung stand, sich mit  Zähigkeit  und unbeugsam für Hauptschülerinnen und Hauptschü-
ler einsetzte und weil sie sah, dass es sich dabei um eine deut liche Mehrheit  von Kindern mit  Migra-
t ionshintergrund handelte, sowohl den Herkunftssprachenunterricht , als auch den Förderunterricht  
im Deutschen als auch die Beratung von Seiteneinsteigern in bewundernswerter Weise förderte. 
Immerhin werden in Frankfurt  200 Lehrerstellen für die Schulen mit  „ hohem Zuwandereranteil“  und 
zur Förderung im Deutschen zugewiesen und 70 Stellen für den HSU Unterricht , also Unterricht  in 
den Herkunftssprachen. In Geld ausgedrückt  sind das 13 Mio. ½�LP�-DKU��GLH�GDV�%XQGHVODQG�+HVVHQ�
für Frankfurt  zur Verfügung stellt . 
 
Inzwischen werden ausscheidende HSU Lehrer nicht  mehr ersetzt , die durch Pensionierung frei wer-
denden Stellen werden zur Förderung von Kindern mit  unzureichenden Deutschkenntnissen in Vor-
laufkursen von Oktober – zum Beginn des ersten Grundschulj ahres eingesetzt .  Die j eweiligen Konsu-
late übernehmen den Unterricht  in den Herkunftssprachen. Dieser HSU ist  nicht  Teil des öffent li-
chen Schulwesens. 
 
Leider sagt  das individuelle Engagement  dieser Kollegin wenig über die systemat ische Entwicklung 
der Schulen in Frankfurt  in diesem Bereich aus. Im Staat lichen Schulamt  wurden zu dieser Zeit  na-
hezu alle Stellen für Maßnahmen, die nicht  Regelunterricht  sind, sondern für besondere Maßnahmen 
der Landesregierung, wie zum Beispiel die Förderung von Kindern mit  Migrat ionshintergrund, zuge-
wiesen wurden, als Stellen für die „ Kür“  bezeichnet .  
 
Dies bedeutete konkret , dass es zwischen vielen Schulen und dem zuständigen Schulaufsichtsbeam-
ten zu dem augenzwinkernden Einverständnis kam, diese Stellen für den Regelunterricht  und nicht  
für die besonderen Maßnahmen einzusetzen, eine Entwicklung, die durch eine knappe Ausstat tung 
mit  Lehrerstellen begünst igt  wurde. Die j ährlich anzufert igende Stat ist ik war eine für alle unange-
nehme Situat ion, wurde aber mit  Hilfe von Verfahren gemeistert , auf die ich hier besser nicht  ein-
gehe. Wicht ig ist  nur, dass das Ministerium auf der Grundlage unserer Berichte weiter diese Stellen 
bis heute zuweist . 
 
Ich habe dann selbst  die Zuständigkeit  für den gesamten Bereich Migrat ion übernommen, und ver-
zeihe mir bis heute nicht ,  dass ich  diese Praxis des Lehrereinsatzes nicht  früher unterbunden habe. 
Sowohl, weil diese Ressource nur zum Teil zweckentsprechend eingesetzt  wurde, aber besonders, 
weil in zu vielen Schulen der Eindruck entstehen musste, das Staat liche Schulamt  selbst  messe der 
gezielten und systemat ischen Förderung der Kinder mit  Migrat ionshintergrund nicht  das notwendige 
Gewicht  bei. 
 
Von welcher Brisanz unser Thema aber ist , und wie wicht ig es gewesen wäre, diese Stellen dem 
Zweck entsprechend zuzuweisen, können Sie daran erkennen, dass bei allen Studien, von TIMSS, 
über PISA, einem landesweiten Mathemat ikunterricht  in der Klasse 8 bis zu ebenfalls zent ral durch-
geführten Abschlussprüfungen der Sekundarstufe I in Deutsch, Mathemat ik und Fremdsprachen die 
Schülerinnen in Frankfurt  auf dem letzten oder den letzten 3 Plätzen landen. 
 



Fachtagung „ Migrat ion als Herausforderung…“   4 
Migrant Innenbeirat  der Stadt  Graz 

Sehr schnell wurde diagnost iziert , dies sei das Ergebnis eines hohen Anteils von Kindern mit  Migrat i-
onshintergrund. Ich bin überzeugt , dass wir es mit  einem VR]LDOHQ Problem mit  lange nachwirken-
den Konsequenzen zu tun haben.  
 
Bereits hier möchte ich darauf hinweisen, dass schlechte Ergebnisse in der Mathemat ik nach unserer 
Erfahrung sehr eng mit  der Sprachkompetenz korrelieren. Frau Professorin Gogolin (Hamburg) hat  
wiederholt  darauf hingewiesen, dass den Schülerinnen und Schülern die mathemat ische Modellie-
rung von Aufgaben nicht  gelingt , obwohl die einzelnen Wörter verstanden werden. Die „  Schulför-
migkeit “  des Deutschen im Unterricht  wird in den Familien nicht  gelernt . Dies verweist  unter ande-
rem auch darauf,  dass die Förderung der Sprachkompetenz, die in der Schule für Lernerfolg ge-
braucht  wird, in allen Fächern geleistet  werden muss.  
 
 
6WUXNWXUHOOH�bQGHUXQJVDQVlW]H�LQ�GHU�%HK|UGH�
 
Ich habe eben mit  Ihnen einen int imen Blick in unsere Verwaltung bei der Zuweisung der 200 Stellen 
getan, weil ich davon überzeugt  bin, dass wir wenig in den Schulen erreichen, wenn wir uns in den 
Verwaltungen nicht  selbst  Veränderungsprozessen aussetzen, QLFKW� VHOEVW� DOV� OHUQHQGH�(LQKHLWHQ�
ZDKUJHQRPPHQ�ZHUGHQ�XQG dann nicht  Modell sein können für die Schulen. Wir können zum Bei-
spiel von den Schulen nicht  verlangen, best immte Aufgaben als Proj ekt  zu steuern, wenn wir es 
nicht  selbst  t un. 
 
Als erste Schrit t e zur Verbesserung der Situat ion habe ich im Staat lichen Schulamt  eine „ Steuer-
gruppe Migrat ion“  ins Leben gerufen, parallel zur Schaffung einer Fachberatung 
Deutsch/ Fremdsprachen und Mathemat ik/ Nat .Wiss. Ziel war es, Fachkompetenz in der Verwaltung 
zu verstärken, die Beteiligung der Schulen an notwendigen Entwicklungen zu erhöhen, indem fach-
kundige Kollegen/ innen von außerhalb der Verwaltung als Berater/ innen eingesetzt  wurden, und zu 
Entwicklungsst rategien zu kommen, die die Schulen ermut igen und in breiter Front  zum Mit tun ein-
laden. 
 
Zusammen mit  einer schon länger bestehenden Fachberatung Grundschulen und einer Mitarbeiterin 
aus dem ABZ und dem Fachberaterzent rum HSU und einiger Schulleit erinnen und Lehrerinnen ent -
stand eine engagierte Steuergruppe. Für deren Zusammensetzung war mir wicht ig, auch auf Kolle-
ginnen und Kollegen zuzugehen, die mir nicht  schon aus vielen anderen Gremien bekannt  waren. Mir 
war bewusst ,  dass die Zusammensetzung dieser Steuergruppe Migrat ion und der Fachberatungen die 
Organisat ion Staat liches Schulamt  und die Schulen, wie wir das inzwischen nennen, in „ Schwingun-
gen setzen“  würde. Es gab Turbulenzen im Staat lichen Schulamt  zur Rolle der Schulaufsicht  und den 
Fachberatungen und zwischen Schulamt  und den Schulen, die unsere Maßnahme als ersten Schrit t  zu 
einem Ranking der Schulen missverstanden haben. Es gab in der Verwaltung überzeugende Entwick-
lungen, die es nicht  gäbe, und davon bin ich zut iefst  überzeugt , wenn wir die Organisat ion nicht  in 
Schwingung gesetzt  hät ten, oder wie ich korrekter sagen sollte, wenn die Organisat ionen nicht  ge-
lernt  hät ten. 
 
 
([WHUQH�(YDOXDWLRQ�
 
Das wicht igste Ergebnis der Steuergruppe Migrat ion und der Fachberatung Deutsch war die Konzep-
t ionierung, konkrete Planung, Organisat ion und erste Auswertungen einer externen Evaluat ion der 
Schulen, die eine oder mehrere der 200 Stellen, über deren frühere Nutzung ich vorhin gesprochen 
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habe, j edes Jahr erhalten. Mit  Hilfe eines Evaluat ionsbogens wurden eine Befragung und Gespräche 
mit  den Schulleitungen und beteiligten Lehrerinnen und Lehrern durchgeführt .  
 
Fernab von allen Einzelergebnissen, die bisher nur zum Teil ausgewertet  vorliegen, lässt  sich zu-
sammenfassend sagen, dass der Erfolg dieser Maßnahme auch darin liegt , dass die Schulen mit  gro-
ßem Interesse und nahezu dankbar aufgenommen haben, dass ihre Bemühungen wahrgenommen, 
geschätzt  und unterstüt zt  werden. Es gab keine Ablehnungen oder Widerstand mehr, im ungünst igs-
ten Fall Anspannung, in der Regel eine kompetente Diskussion und in Einzelfällen konnte die eine 
und andere Schule sich als Kompetenzzent rum vorstellen. 
 
 
(UVWH�6FKOXVVIROJHUXQJHQ�
 
Vor dem Hintergrund des Erfahrungsaustausches in der Steuergruppe und der ersten Ergebnisse der 
Evaluat ion komme ich zu folgenden Ergebnissen, die unsere Arbeit  in Frankfurt  best immen: 
 
Heterogenität  wird als Ausgangspunkt  und Chance begrif fen. Die Schulverwaltung hat  die Möglich-
keit  und die Aufgabe, als lernende Organisat ion Modell für die Schulen bei der Qualitätsentwicklung 
zu sein. Einzelmaßnahmen, wie Vorlaufkurse oder die Förderung in der Grundschule führen nur als 
Elemente eines Gesamtkonzeptes zu umfassendem Erfolg. Dazu gehört  unter anderem die Arbeit  in 
den Klassen 5-10.  
 
„ Crash Kurse“  haben nur begrenzte Erfolge. Wie sonst  ist  zu erklären, dass nach akzeptablen Ergeb-
nissen in der Grundschule immer schlechtere Ergebnisse gemessen werden? Sprachkompetenz wird 
nur angemessen entwickelt  werden können, wenn alle Lehrerinnen und Lehrer in allen Fächern sich 
dafür verantwort lich fühlen. Doppelte Halbsprachigkeit  hat  ihre Gründe auch im spezif ischen 
Sprachregister der Schule, ihrer Fach –und Formelsprache, der Schulförmigkeit ,  und im Umgang und 
in der Gestaltung der Beziehungen mit  den Kindern in allen Fächern. 
 
Es zeichnet  sich ab, dass auf die Kompetenz der HSU Lehrerinnen und Lehrer und deren Beit rag zum 
Spracherwerb nicht  verzichtet  werden kann. Es geht  nicht  darum, den alt en HSU fortzusetzen, der 
unter anderem dazu dienen sollte, die Rückkehr in die Heimat länder zu ermöglichen, sondern dar-
um, eine konst rukt ive Beziehung zwischen der Sprache der ersten beiden Lebensj ahre und der ange-
st rebten Umgangs -und Allt agssprache Deutsch herzustellen. 
 
Ich verweise hier auch auf  eine Veröffent lichung der „ Behörde für Schule, Jugend und Berufsbildung 
(BSJB) in Hamburg, „ Zweisprachigkeit  in der Schule- Zum Stand der Spracherwerbsforschung bilin-
gual aufgewachsener Kinder und Jugendlicher www.hamburg.de / Behörden/ Pressestelle. 
 
Wenig ausgeprägt  in den Schulen ist  die Diagnosefähigkeit . Diese Kompetenz muss von der Universi-
tät  bereits in der ersten Phase vermit telt  werden. Wobei ich anmerken möchte, dass es nach mei-
nem Eindruck nur wenige geeignete Verfahren gibt  und deshalb besondere Anst rengungen bei der 
Auswahl unternommen werden müssen. Ich verweise auf eine entsprechende Veröffent lichung von 
Gogolin. S chulen brauchen ein Curriculum, d.h. eine Verständigung auf Inhalte, Sprachnormen und 
Kompetenzstufen. Unter dem Kapitel „ Individualisierung“  komme ich darauf zurück. Neben schuli-
schen Fördermaßnahmen ist  für einen großen Teil der Kinder ein sozialpädagogisches Coaching not -
wendige Voraussetzung für die Entwicklung von Schul- und Lernfähigkeit . Ein großer Prozentsatz der 
Schülerinnen und Schüler ist  in den ersten Monaten ihrer Schulzeit  nicht  handlungsfähig. Frühe In-
tervent ionen und eine konsequente Begleitung der Schüler in die Sekundarstufe sind noch nicht  
selbstverständlich. 
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Individuelle Förderpläne sind für den Bereich des Spracherwerbs nur rudimentär erprobt  und im 
Repertoire der Schulen kaum verankert . Diese und andere Überlegungen und Erfahrungen sind zu 
einem *HVDPWNRQ]HSt  der Schulen inhalt lich und organisatorisch zu entwickeln, sie lassen sich er-
folgreich nach meiner Wahrnehmung nur dann im schulischen Alltag realisieren, wenn sie in einem 
schulischen 3UR]HVV�GHU�4XDOLWlWVHQWZLFNOXQJ die St rategien, die Organisat ion und die Professiona-
lität  der Lehrerinnen und Lehrer erreichen und verbessern. 
 
Sprachentwicklung und Sprachförderung sind nur als Qualitätsentwicklungsprozesse der gesamten 
Schule und nicht  als besondere Aufgabe einzelner Lehrerinnen und Lehrer erfolgreich anzubahnen 
und erfolgreich zu realisieren. Diese Prozesse fordern dem Schulmanagement  Proj ektkompetenz und 
Kompetenzen in der Personal- und Qualitätsentwicklung ab. Wir arbeiten seit  einem Jahr mit  allen 
Schulen in Frankfurt  an diesen Themen. 
 
 
0HKUVSUDFKLJNHLW�XQG�,QGLYLGXDOLVLHUXQJ�
 
In der Literatur wird zu Recht  darauf verwiesen, und wir erleben es j eden Tag, dass wir in einer Zeit  
leben, in der Mehrsprachigkeit  zunehmen wird und die Kinder, die in den ersten Lebensj ahren die 
Sprache ihrer Elt ern und damit  die vielfält igsten Herkunftssprachen gelernt  haben, als eine Berei-
cherung zu sehen sind. Niemand wird sich dieser Feststellung entziehen können. 
 
Mehrsprachigkeit  ist  ein erst rebenswertes Ziel, das nicht  nur in den üblichen Sprachen des Fremd-
sprachenunterrichts eingelöst  werden sollt e. Wir haben in Frankfurt  2 Grundschulen mit  bilingualem 
Angebot  Italienisch und eine Grundschule mit  einem bilingualen Angebot  in Französisch. Ein biligua-
les Angebot  Spanisch wird gerade vorbereitet . In den Schulen der Sekundarstufe I und II gibt  es wei-
tere Angebote mit  bilingualem Unterricht .  Es ist  möglich, an einem Gymnasium das deutsche und 
zugleich das französische Abitur zu machen.  
 
Insgesamt  haben wir ein vielfält iges Fremdsprachenangebot . Wir erstellen zurzeit  einen Sprachenat -
las, der Grundlage für eine dynamische Weiterentwicklung sein soll. Dazu gehört  auch, ein Angebot  
als 2. Fremdsprache in Arabisch und Türkisch zu machen, das es Kindern mit  Migrat ionshintergrund 
ermöglicht , „ ihre“  Sprache gleichrangig neben den alt  angestammten Fremdsprachen zu lernen. Die 
Eltern, die diese Angebote wählen, weil ihre Kinder in der Regel 2- sprachig aufwachsen, arbeiten 
engagiert  an diesen Proj ekten mit . Diese Angebote werden selbstverständlich allen Schülerinnen 
und Schülern offen stehen. 
 
In diesem Abschnit t  beschäft ige ich mich aber mit  den Kindern, die nicht  konsequent  2-sprachig 
oder mehrsprachig aufwachsen, und in ihrer schulischen Laufbahn nicht  durch viele Faktoren äu-
ßerst  begünst igt  sind. Wir alle kennen die Debat te zur doppelten Halbsprachigkeit , und dies wäre 
nun der  Zeitpunkt , auch neurologische Befunde dazu darzustellen. Ich konzent riere mich aber dar-
auf, Möglichkeiten für die Lehrerinnen und Lehrer zu nennen, die es erlauben, mit  der Heterogeni-
tät  der Ausgangslage der Kinder beim Lernen des Deutschen in ihrer Klasse besser umgehen zu kön-
nen. Meine St ichwörter zum besseren Umgehen mit  Heterogenität  der Lernausgangslage werden Sie 
nicht  überraschen. Es sind Individualisierung und Dif ferenzierung. Diese beanspruchen Zeit  und Ge-
duld, der Druck des schnellen Erfolgs ist  schädlich. 
 
Ich habe beobachtet , dass Lehrerinnen in kurzer Zeit , of t  auch ohne Sprachstandserhebungen, eine 
gute erste Einschätzung der Sprachkompetenz ihrer Schüler haben. Mit  Hilfe des Gemeinsamen Eu-
ropäischen Referenzrahmens (GER), dem Sprachenport folio und dem Inst rument  der Kompetenzmat -
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rix lassen sich die erreichten und die angest rebten Sprachstände, die Kompetenzstufen beschreiben. 
Das Sprachenport folio eröffnet  Möglichkeiten, die Entwicklung der Kinder individuell zu steuern. 
Hinzufügen möchte ich die Selbsteinschätzung der Fähigkeiten in verschiedenen Sprachen bis zur 
Aufnahme von Sprachbiograf ien, die danach fragen, welche Sprachen die Kinder bei welchen Gele-
genheiten und wie häuf ig mit  verschiedenen Menschen sprechen, so Krumm a.a.O. Bisher haben wir 
in Frankfurt  diese Inst rumente nur im Fremdsprachenunterricht  eingesetzt  und in einer Großveran-
staltung mit  anschließenden Workshops in die Lehrerfortbildung eingeführt .  
 
Erste Erfahrungen im Förderunterricht  Deutsch ermut igen uns, diese Möglichkeiten  des GER, der 
Kompetenzmat rix und des Port folio breit  und systemat isch zu nutzen. Zusammen mit  dem bayri-
schen und Berliner DAZ- Curriculum glauben wir, einigen Aspekten Rechnung zu t ragen, die wir aus 
den Ergebnissen der Evaluat ion gewonnen haben.  
 
Sie sehen, wir stehen am Anfang der Entwicklung einer Systemat isierung von Konzepten, und unsere 
größte Anst rengung ist ,  unsere Schulen zu gewinnen, sich auf den anst rengenden Weg eines Quali-
tätsentwicklungsprozesses einzulassen, und nicht  auf die Beliebigkeit  vieler isolierter einzelner 
Maßnahmen zu setzen. Ich möchte zum Thema Individualisierung auf ein Konzept  verweisen, das 
bisher in Hessen nur in Förderschulen eingeführt  war.  Für j edes Kind mit  sonderpädagogischem För-
derbedarf ist  dort  ein individueller Förderplan zu entwickeln, und als Steuerungskonzept  zum schuli-
schen Erfolg stet ig fort  zu schreiben.  
 
Diese Förderpläne müssen auf der Grundlage einer neuen Verordnung auch für Schüler erstellt  wer-
den, deren Schulerfolg in der allgemeinen Schule gefährdet  ist ,  und auch für Kinder, die sprachliche 
Fördermaßnahmen zum Ausgleich von Defizit en erhalten. Sie sehen, dass wir verstärkt  die Lehrerin-
nen und Lehrer ermut igen müssen, alle Möglichkeiten der individuellen Förderung zu nutzen und 
eine systemat ische Progression zu verfolgen. Dazu gehören immer wieder Feststellungen zum Lern-
fortschrit t  und zur Ident if ikat ion von Lernhemmnissen. Zur Ent lastung der Lehrerinnen und Lehrer 
muss beit ragen, dass diese Lernstandserhebungen verpf lichtende Klassenarbeiten ersetzen können. 
 
Es ist  nämlich richt ig,  dass dies alles zusätzliche Anst rengungen sind. ,FK�ZHLVH�GHVKDOE�EHL�MHGHU�
*HOHJHQKHLW�GDUDXI�KLQ��GDVV�GLH�/HKUHU�XQVHU�ZHUWYROOVWHV�.DSLWDO�LP�VFKXOLVFKHQ�4XDOLWlWVSUR�
]HVV�VLQG��XQG�GDVV�ZLU�PLW�MHGHU�QHXHQ�$XIJDEH�(QWODVWXQJVPRPHQWH�GLVNXWLHUHQ�XQG�UHDOLVLH�
UHQ�P�VVHQ�E]Z��$QVWUHQJXQJHQ�]XU�4XDOLWlWVHQWZLFNOXQJ�LQ�GHU�5HDOLVLHUXQJ�LP�8QWHUULFKW�DXI�
LKUH�HQWODVWHQGHQ�0RPHQWH�KLQ�]X�EHZHUWHQ�KDEHQ��
 
 
5HFKWOLFKH�5DKPHQEHGLQJXQJHQ�
 
Bevor ich über das Aufnahme – und Beratungszent rum spreche, möchte ich zunächst  über recht liche 
Rahmenbedingungen sprechen. Diese sind wicht ig,  ich bin froh, dass es sie gibt . Die Schwierigkeit  
besteht  grundsätzlich j edoch darin, notwendige organisatorische Maßnahmen zu normieren, aber 
dabei so offen zu bleiben, dass die zent ralen pädagogischen Aspekte und Maßnahmen, die bisher 
angesprochen wurden, individuell umgesetzt  werden können. Ich habe zum Glück die Erfahrung 
gemacht , dass unsere Schulen diese Aufgabe sehr gut  bewält igen. Alles, was ich an inhalt lichen 
Ansätzen bisher dargestellt  habe, braucht  eine organisatorische Form. Eine Verordnung regelt , dass 
zum Erwerb der deutschen Sprache oder zur Verbesserung der deutschen Sprachkenntnisse schuli-
sche Fördermaßnahmen anzubieten sind.  
 
Auf die Vorlaufkurse für QRFK�QLFKW�VFKXOSIOLFKWLJH Kinder habe ich bereits hingewiesen. Sie werden 
in dem Schulhalbj ahr vor der Einschulung angeboten, entweder in der Grundschule oder im Kinder-
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garten. In der Regel besteht  ein Kurs aus 15-20 Kindern. Sie erhalten 10-15 Wochenstunden. 6FKXO�
SIOLFKWLJH Kinder, die nicht  über die notwendigen Sprachkenntnisse verfügen, können für 1 Jahr vom 
Unterricht  zurückgestellt  werden. Der Besuch eines schulischen Sprachkurses kann angeordnet  wer-
den. Sie erhalten in Gruppen von mindestens 8 Kindern 15 - 20 Stunden Unterricht . 
 
Für Schüler,  die sich verständigen können, aber nicht  über die sprachlichen Möglichkeiten einer 
erfolgreichen Mitarbeit  im Unterricht  verfügen, werden Deutsch – Förderkurse angeboten. In der 
Grundschule als 2 zusätzliche Stunden als lehrplanmäßiges Angebot  zum Deutschunterricht .  Kinder,  
bei denen die genannten Maßnahmen nicht  ausreichen, müssen an Intensivklassen oder Intensivkur-
sen teilnehmen. 
 
Intensivklassen werden an best immten Schulen eingerichtet , dort  werden Schüler zusammengefasst .  
Die Gruppen bestehen aus 12 -16 Schülern mit  20 Stunden in der Grundschule und 28 Stunden in der 
Sek I. Die Maßnahme soll nicht  länger als ein Jahr dauern. Intensivkurse werden einer Regelklasse 
zugeordnet . Höchstens 12 Schüler, mindestens 12 Stunden Deutsch. Sie können j ahrgangs– und 
schulübergreifend eingerichtet  werden. 
�
�
'DV�$XIQDKPH�XQG�%HUDWXQJV]HQWUXP��$%=��
 
Diese organisatorische und pädagogische Vielfalt  zu vermit teln, ist  Aufgabe unter anderem des ABZ. 
Vor allem, wenn bereits schulpf licht ige Schüler als Seiteneinsteiger in Frankfurt  ankommen. Mit  
etwa 350 solcher Schüler und deren Eltern führen 3 erfahrene Kollegen/ innen Aufnahme –und Bera-
tungsgespräche pro Jahr durch und weisen sie dann Schulen zu. Dazu gehört  die Kenntnis des Her-
kunftslandes, der Frankfurter Schullandschaft  und ausgeprägte, einfühlsame Gesprächskompetenz. 
In einigen Fällen auch Durchsetzungsfähigkeit . Wicht ig ist  auch, die Schulen bei ihren Förderkonzep-
ten zu beraten und den Lehrern und Lehrerinnen Professionalisierungsangebote zu machen. Das ABZ 
macht  auch einen Entwurf zum Einsatz der 200 oben erwähnten Lehrerstellen. 
 
 
'DV�)DFKEHUDWHU]HQWUXP�
 
Ich habe wiederholt  das Fachberaterzent rum erwähnt . Dies ist  im Staat lichen Schulamt  beheimatet  
und ist  für das gesamte Land Hessen zuständig. Seine Aufgaben sind in einer Rechtsverordnung nor-
miert . Die dort  genannten Aufgaben werden im Augenblick um folgende Gesichtspunkte erweitert . 
In Frankfurt  selbst  soll uns das Fachberaterzent rum unterstützen, den HSU zu verbessern, seine 
Qualität  soll mindestens so sein, dass die Schülerinnen das Niveau eines vergleichbaren FU errei-
chen. Ziel ist , die Herkunf tssprachen als Fremdsprachen anzubieten, das bezieht  sich auf Arabisch 
und Türkisch. Wir versprechen uns davon, über das Ziel der Mehrsprachigkeit  hinaus, das zusätzliche 
Signal einer Wertschätzung der Bürgerinnen und Bürger aus diesen Ländern und ein verstärktes Inte-
resse der Eltern, Mehrsprachigkeit  mit  der Familiensprache zu fördern. Von mindestens gleicher 
Bedeutung ist , den Spracherwerb in der Zielsprache Deutsch zu verbessern, indem durch Koordinat i-
on, Absprachen und in Teilen durch gemeinsames Unterrichten die Beziehung im Spracherwerbspro-
zess zwischen der Familiensprache und der Zielsprache gesehen und genutzt  wird. Das Proj ekt  KOA-
LA hat  eine breite Resonanz in mehreren Bundesländern gefunden.  
 
Mit  der Unterstüt zung von Schwerpunktschulen in den Stadt teilen wollen wir organisatorisch und 
damit  pädagogisch zusätzlich die Voraussetzung schaffen, die Schülerinnen und Schüler einzelner 
Herkunftssprachen zu konzent rieren, so dass eine ausreichende Zahl von Kindern vorhanden ist ,  um 
diese Kooperat ion von HSU und den Lehrern im Regelunterricht  leisten zu können.  
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Wir haben die zukünft ige Arbeit  des Fachberaterzent rums in 10 Punkten zusammengefasst  und wer-
den mit  dem Kultusministerium diskut ieren, inwieweit  dieses Arbeitsprogramm wenigstens teilweise 
hessenweit  umzusetzen ist . 
 
 
9HUHLQEDUXQJ�]XU�NRQ]HSWLRQHOOHQ�:HLWHUDUEHLW�GHV�)DFKEHUDWHU]HQWUXPV�
 
1. Der HSU orient iert  sich am Gemeinsamen europäischen Referenzrahmen (GER). 
 
2. Die Qualität  des HSU soll eine der Voraussetzungen sein, dass die Übernahme von Herkunfts-

sprachen in das Fremdsprachenkonzept  der Stadt  Frankfurt  auf hohe Akzeptanz stößt . 
 
3. Die Familiensprache und der HSU werden in ihrer Bedeutung für die Entwicklung der Mehr-

sprachigkeit  betont . Die systemat ische Förderung der Familiensprache und der HSU haben ei-
ne wicht ige Funkt ion bei der Entwicklung des Sprachbewusstseins und somit  für die Sprach-
entwicklung der Zielsprache Deutsch. Die Familiensprache/ Herkunftssprache wird in der Schü-
lerakte vermerkt . 

 
4. Vor dem Hintergrund der Heterogenität  der Schülerinnen und Schüler werden das Sprachen-

konzept  und das Sprachförderkonzept  weiterentwickelt . Bilingualer Unterricht , Herkunfts-
sprachen als Fremdsprachen und die Koordinat ion des HSU mit  dem Spracherwerb der Ziel-
sprache Deutsch erhalten zusätzliches Gewicht . 

 
5. Die Professionalisierung und Fortbildung der Lehrerinnen und Lehrer, die Deutsch und den HSU 

koordiniert  unterrichten, sind ein Schwerpunkt  des Fachberaterzent rums 
 
6. Dafür sind geeignete Lehrerinnen und Lehrer zu gewinnen. 
 
7. Die Weiterentwicklung zu Schwerpunktschulen als Teil eines regionalen Angebotes der Mehr-

sprachigkeit  und der Förderung im Deutschen wird vom Fachberaterzent rum übernommen. 
 
8. Das Fachberaterzent rum bezieht  folgende Aspekte in seine Arbeit  ein: Handlungsfähigkeit  in 

einer globalisierten Welt , Fremdheit , Vielfalt , individuelle Lern,- Förder- und Beratungsange-
bote. 

 
9. Die Qualitätsentwicklung des Unterrichts berücksicht igt  die gesellschaft liche und sprachliche 

Vielfalt  sowie die Heterogenität  der Lernvoraussetzungen in den klassen. Die Qualitätsent -
wicklung des Unterrichts ist  Teil der Organisat ions- und Personalentwicklung der j eweiligen 
Schule. 

 
10. Die Fachberatung Deutsch/ Fremdsprachen, die Steuergruppe Migrat ion, das ABZ und das 

Fachberaterzent rum arbeiten eng zusammen und koordinieren ihre Arbeit  untereinander und 
mit  der Arbeit  des Staat lichen Schulamtes.  

 
Hier ist  nicht  aufgenommen, dass das Fachberaterzent rum ein Proj ekt  entwickelt , das wir vorläuf ig 
„ Mit telmeer Proj ekt “  nennen. Ziel ist , diesen bedeutsamen historischen, geographischen, ökonomi-
schen und kult urellen Raum curricular so auf zu bereiten, dass er in den Schulen eingesetzt  werden 
kann, den Regelunterricht  in den einschlägigen Fächern und Proj ekten ergänzt , aber auch dazu bei-



Fachtagung „ Migrat ion als Herausforderung…“   10 
Migrant Innenbeirat  der Stadt  Graz 

t rägt , den biograf ischen Hintergrund vieler Schülerinnen und Schüler im Unterricht  darzustellen und 
ihr Selbstwertgefühl zu verstärken.  
 
 
=HQWUXP� I�U� 0LJUDWLRQ�� LQWHUNXOWXUHOOHV� /HUQHQ�� 'HXWVFK� DOV� =ZHLWVSUDFKH� XQG� +HU�
NXQIWVVSUDFKHQ�+DQGOXQJVNRPSHWHQ]�LQ�SlGDJRJLVFKHQ�$UEHLWVIHOGHUQ�
 
Dies ist  ein vorläuf iger Arbeitst itel für die uns wicht igen Aspekte in Frankfurt . Es ist  erfreulicherwei-
se gerade j etzt  gelungen, für 3 Jahre eine Kollegin mit  türkischem Hintergrund einzustellen, die das 
Thema „ interkulturelles Lernen“  konzept ionell weiterentwickelt  und auf der operat iven Ebene Maß-
nahmen zur Professionalisierung der Lehrerinnen und Lehrer anbieten wird.  
 
Aus ihren ersten, nicht  ausformulierten  Überlegungen würde ich gerne zit ieren, aber die Zeit  reicht  
nicht  aus, ich beschränke mich auf 2 Zitate aus ihrem Papier, das die Richtung ihrer Arbeit  andeu-
tet : 
 
Der Alltag wird in den europäischen Staaten zunehmend von Einwanderer/ innen unterschiedlicher 
Abstammung geprägt  und gestaltet . Die Beachtung interkultureller Aspekte des Zusammenlebens ist  
in allen Bereichen der Gesellschaft  bereits unumgänglich. Europäische Staaten sind mit  der Heraus-
forderung konfront iert ,  die ethnische Vielfalt  produkt iv zu gestalten. Interkulturelle Konzepte ha-
ben bisher im schulischen Bereich zu keinem Erfolg geführt ,  weil eine beidseit ige gleichberecht igte 
Begegnung und ein aufeinander Zugehen, die dem Verständnis des Interkult urellen Lernens zugrunde 
liegen, nicht  beabsicht igt  waren. Die einseit ige Anpassung der eingewanderten Bevölkerung in die 
deutsche Gesellschaft  wurde darunter verstanden und dies war nicht  vom Erfolg gekrönt . Denn die 
Anerkennung und Achtung der Herkunftskulturen, -sprachen oder -religionen aller Gruppen waren 
nicht  Ziel dieser Annäherung. Auch das Prinzip Toleranz ist  in diesem Kontext  untauglich, weil Tole-
ranz, sprich Duldung, eine Kommunikat ion auf gleicher Augenhöhe blockiert , sie weicht  der Ausei-
nandersetzung mit  Werten, Normen und Alltagsprakt iken verschiedener Einwanderergruppen auf 
dialogischer Praxis aus. 
 
Täglich begegnen sich Lehrer/ innen und Kinder und Jugendliche mit  Migrat ionshintergrund in der 
Schule im Kontext  schulischen Lernens. Der Fokus ist  dabei auf den Lernstoff  gerichtet , der in der 
Regel heute noch von einer homogenen Lerngruppe bzw. einer monokulturellen Gesellschaft  aus-
geht . Die Pädagogen/ innen sind gefordert , einen Spagat  zwischen kompetentem Lernen und Lehren 
mit  einer in sich und mit  der Lehrkraft  nicht  homogenisierenden Klassengemeinschaft  herzustellen. 
In den Klassengemeinschaf ten, die j e nach Schulart  mehr oder weniger intensiv die gesellschaft liche 
Vielfalt  widerspiegeln, wird die Vielfalt  im Unterricht  inhalt lich und pädagogisch nicht  erarbeitet , 
noch wird in den Klassen und Schulen mit  der kult urellen Vielfalt  of fen umgegangen. Dies erzeugt  
Spannungen innerhalb der Schülerschaft  sowie zwischen ihnen und den Lehrkräf ten. So können das 
Lehren auf der Seite der Pädagogen/ innen und das Lernen auf der Seite der Schüler/ innen kaum 
funkt ionieren.  
 
Die Schwierigkeiten im Lernen und der schulalltäglichen Kommunikat ion werden allerdings häuf ig 
mit  Mit teln, wie Aufstellung von Regeln zum Arbeit s- und Sozialverhalten zu lösen versucht . Oder 
wenn einzelne Schüler/ innen mit  ext remen Störungen, wie aggressivem Verhalten, Gewalt , Klauen, 
etc. ihrer Situat ion Ausdruck verleihen, kann es passieren, dass sie als Einzelner pathologisiert , be-
st raft , oder „ entsorgt “  werden. Ihre Rolle als Symptomträger eines Klassensystems wird oft  nicht  
erkannt . Das eigent liche Problem, das die Kommunikat ion belastet  und das Lernen blockiert , wird 
nicht  wahrgenommen und benannt . Sowohl Lehrer/ innen als auch Eltern fühlen sich ext rem über-
fordert  und sind hilf los, angemessene Lösungsalternat iven zu f inden. 
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2IW� LVW� GLH� 6LFKW� DXI� GLH� 6WlUNHQ�� 3RWHQWLDOH� XQG� (LJHQUHVVRXUFHQ� YRQ� (LQZDQGHUHU�LQQHQ� XQG�
LKUHU�.LQGHU�JHVSHUUW��'LH�3UREOHPH�VWHKHQ�LP�9RUGHUJUXQG��VLH�ZHUGHQ�DOV�'HIL]LWH�GLHVHU�.LQ�
GHU�E]Z�� LKUHU�)DPLOLHQ�ZDKUJHQRPPHQ��'LH�QLFKW�JHOLQJHQGH�/HUQVLWXDWLRQ� LQ�GHU�6FKXOH�KDW�
YLHOH�*U�QGH��]�%��GLH�hEHUIRUGHUXQJ�GHU�/HKUNUDIW�PLW�HLQHU�YLHOVFKLFKWLJHQ�$QIRUGHUXQJ��GLH�
IHKOHQGH�$QHUNHQQXQJ�GHU�NXOWXUHOOHQ�%HVRQGHUKHLWHQ�GHU�.LQGHU��LKUH�YLHOVHLWLJH�VWUXNWXUHOOH�
%HQDFKWHLOLJXQJ�� GDV� 1LFKW�(UNHQQHQ� LKUHU� 5HVVRXUFHQ�� XVZ�� 'LH� %HDUEHLWXQJ� GHU� %HQDFKWHLOL�
JXQJVVWUXNWXUHQ�LQ�GHU�VFKXOLVFKHQ�)|UGHUXQJ�VRZLH�LQ�GHQ�/HKU��XQG�/HUQPLWWHOQ�ZLUG�LPPHU�
GULQJOLFKHU�� XP� DQJHPHVVHQH� XQG� (UIROJ� YHUVSUHFKHQGH� )|UGHUXQJVVWUDWHJLHQ� IRUPXOLHUHQ� ]X�
N|QQHQ��)�U�HLQHQ�I�U�EHLGH�6HLWHQ�]XIULHGHQ�VWHOOHQGHQ�SURIHVVLRQHOOHQ�8PJDQJ��I�U�HLQH�SUR�
IHVVLRQHOOH�+DQGOXQJVNRPSHWHQ]�GHU�/HK�UHU�LQQHQ�LQ�VFKZLHULJHQ�NXOWXUHOOHQ�hEHUVFKQHLGXQJV�
VLWXDWLRQHQ�XQG�DXFK�I�U�HLQH�/HUQ��XQG�+DQGOXQJVIlKLJNHLW�DOOHU�6FK�OHU�LQQHQ�LVW�GHU�8PJDQJ�
PLW�GHU�NXOWXUHOOHQ�9LHOIDOW� LQ�GHU�*HVHOOVFKDIW�XQG� LP�.ODVVHQUDXP�XQYHU]LFKWEDU��'LH�)UHPG�
KHLW�NDQQ�QXU�PLW�GHU�RIIHQHQ�$XVHLQDQGHUVHW]XQJ�XQG�PLW�ZHUWVFKlW]HQGHP�8PJDQJ�PLWHLQDQ�
GHU�EHVHLWLJW�ZHUGHQ��
 
In einem anderen pädagogischen Arbeitsfeld, nämlich der Sozialpädagogik müssen die Professionel-
len aufgrund ihres Arbeitsauft rages gemäß dem KJHG diese Themen angehen. Sie unterstüt zen Kin-
der und Jugendliche bei sozialen und Lernschwierigkeiten, leisten so eine Unterstüt zungsarbeit  für 
die Schule. Hier bietet  sich die Möglichkeit  für beide Bereiche viel enger und direkter zu kooperie-
ren als bisher. Die Schule wird von der Öffent lichkeit  allgemein (einschl. der Sozialpädagogik) und 
von Eltern im Besonderen als eine Festung erlebt . Die Öffnung der Schule in mehrerer Hinsicht  wäre 
die Basis zur Lösung der oben kurz umgerissenen Probleme und Unst immigkeiten. Die direkte Koope-
rat ion mit  Sozialpädagogik ist  ein Aspekt  der Öffnung, dies könnten wir auch interdisziplinäres Ar-
beiten nennen. Die interkulturelle Öffnung wäre der zweite Aspekt  der Öffnung der Schule.  
 
Interkulturelle Öffnung können wir wiederum untergliedern in inhalt liche und personelle Dimensio-
nen. Die Bearbeitung der Lernstoffe und -materialien im Sinne der Aufhebung der monokulturellen 
Ausrichtung und im Sinne der Überprüfung anderer Benachteiligungsfaktoren gehört  zur inhalt lichen 
Dimension interkultureller Öffnung. Eine solche Öffnung bedeutet  zugleich die Beseit igung von Zu-
gangsbarrieren für Einwandererkinder. Durch Berücksicht igung ihrer Herkunft  in Lehr- und Lernma-
terialen würden sie sich besser angenommen fühlen und größere Erfolge in der Schule erzielen. 
 
Die Lehrer/ innen brauchen ihrerseits im Verstehen fremdkultureller Deutungen bzw. Verhalten und 
im Umgang mit  ihnen die Unterstützung der Fachkräfte mit  Herkunft  aus diesen Kulturen. Die Aus-
bildung und Einstellung von Lehrer/ innen und Sozialpädagogen/ innen mit  Migrat ionshintergrund 
wäre die Öffnung der Schule in personeller Hinsicht . Bildungsinst itut ionen haben das Ziel, nachfol-
genden Generat ionen gleiche Bildungschancen zu bieten, die soziale Integrat ion der Kinder aus be-
nachteiligten gesellschaft lichen Gruppen zu erreichen,… 
 
Zufriedene Lehrkräfte, mit  einander in Dialog stehende Gruppen bzw. Klassengemeinschaften, 
gleichberecht igte Kommunikat ion und Interakt ion, …. 
 
Soweit  Frau Dr. Gültekin. 
 
 
(WKLN�PLW�LVODPLVFKHP�6FKZHUSXQNW�
�
Ich möchte Ihnen noch kurz von dem Versuch berichten, Ethik mit  islamischen Schwerpunkten an 
einzelnen Schulen einzusetzen. 



Fachtagung „ Migrat ion als Herausforderung…“   12 
Migrant Innenbeirat  der Stadt  Graz 

 
Die christ lichen Kirchen haben mit  Sorge beobachtet ,  dass es an einer ganzen Reihe von Schulen für 
einen christ lichen Religionsunterricht ,  ganz ab zu sehen von einem nach Konfessionen get rennten 
Religionsunterricht ,  keine Möglichkeit  mehr gab. Sie forderten daher zu Recht , Ethik, das als Ersatz-
fach für Religionsunterricht  gilt ,  konsequent  anzubieten. Die Idee ist , dass einerseits einige christ -
lich erzogene Kinder wieder um Religionsunterricht  zurückkehren, aber vor allem eine Zusammen-
arbeit  mit  den Kollegen/ innen entsteht , die diesen Ethikunterricht  mit  islamischem Schwerpunkt  
anbieten. So soll auf Jahrgangsebene eine koordinierte, werteorient ierte Erziehung ermöglicht  wer-
den. Dies geschieht  j et zt  an 4 Frankfurter Schulen, weitere werden folgen.  
 
Diese Entwicklung stüt zt  unsere Überlegung, an den Schulen mit  hohen Anteilen von Schülern einer 
gemeinsamen Familiensprache den Spracherwerb der Zielsprache Deutsch wie dargestellt  systemat i-
scher fördern zu können, und die Herkunftssprache als Fremdsprache einzuführen. 
 
 
(LQVWHOOXQJ�YRQ�6FKXOSV\FKRORJHQ�
 
Ich erwähne besonders gerne, dass es im Verlauf der vergangenen 2 Jahre gelungen ist , 3 Schulpsy-
chologen/ innen im Staat lichen Schulamt  einzustellen, die selbst  einen Migrat ionshintergrund haben. 
Ein Kollege ist  Paläst inenser mit  israelischem Pass und bringt  langj ährige Erfahrung aus der Sozialar-
beit  in Frankfurt  mit .  
 
Eine Kollegin hat  einen türkischen Hintergrund, die 3. Kollegin ist  Bulgarin und soll Brücken zu ost -
europäischen Familien herstellen. Es wird deut lich, dass die Beratungskontakte zu Familien mit  
Migrat ionshintergrund deut lich ansteigen und wir lernen, dass Eltern und Kinder tatsächlich wenig 
über unsere Schulen, deren recht liche Grundlagen und das Rollenverständnis der Lehrerinnen und 
Lehrer wissen. Hier ist  viel versäumt  worden in den let zten Jahrzehnten. Außerdem t rit t  zu Tage, 
dass es neben den sprachlichen Interferenzen Missverständnisse im kulturellen Kontext  und in der 
alltäglichen Kommunikat ion gibt , die bisher kaum beachtet  werden konnten. 
 
�
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Aus anderen Zusammenhängen, der Verfolgung 4 st rategischer Ziele, wissen wir,  dass für einen gro-
ßen Teil der Schülerinnen und Schüler, die die Hauptschule ohne Abschluss verlassen, und für die 
Schülerinnen und Schüler,  die nach PISA zur sog. Risikogruppe gehören, ausschließlich unterricht li-
che und schulische Maßnahmen nicht  erfolgreich, möglicherweise kont raprodukt iv sind. Eine Unter-
suchung von Frankfurter Schülerbiograf ien von der Hauptschule zurück in die Grundschule hat  be-
legt , dass das Schulversagen auf Faktoren zurück zu führen ist , denen nur mit  sozialpädagogischen 
Intervent ionen und Maßnahmen begegnet  werden kann. Frühe begleit ende und unterstüt zende Maß-
nahmen der Jugendämter sind aus zu bauen. Sozialarbeit  kann nicht  länger auf die Kinder warten, 
sie muss in der Schule stat t f inden. 
 
Ich habe die Leitung der Proj ektgruppe zum St rategischen Ziel Hauptschule PLW� =XVWLPPXQJ�GHU�
6WDGW�)UDQNIXUW einem Sozialpädagogen der Stadt  übert ragen. Dessen Fähigkeit , Netzwerke herzu-
stellen, hat  dazu geführt ,  dass ein sehr großes Unternehmen in Frankfurt  viel Geld zur Verfügung 
stellt , Hauptschülern, deren schulische Laufbahn gefährdet  ist , ein Coaching Angebot  zu machen. 
Das Vernetzen unterricht licher und sozialpädagogischer Maßnahmen ist  für mich eine Zukunftsauf-
gabe, gerade auch um Schülern mit  Migrat ionshintergrund angemessene Unterstützung anzubieten. 
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Ich kann nicht  mehr über Maßnahmen der kommunalen Maßnahmen der Stadt  sprechen, die vor al-
lem zur Kooperat ion mit  den Eltern eingerichtet  wurden. Ich bin für die Zusammenarbeit  mit  dem 
AmKa der Stadt  Frankfurt  sehr dankbar. 
 
Einige Bemerkungen möchte ich zur Förderung der Roma machen. Anfang der 90er Jahre stellten 
diese Kinder ein Problem in der Stadt  dar. Aus ganz unterschiedlichen Gründen. Aus Init iat iven ent -
stand ein Verein, der eine Kita gründete. Wir haben dann eine Lehrerin für die Grundschüler/ innen 
als Dependance einer Grundschule eingesetzt . Es folgte dann ein Lehrer für die Schüler der Sek I. 
Die Gruppen haben 60 Schüler, von denen 40 regelmäßig teilnehmen. Der Charakter dieser Einrich-
tung entspricht  einem Beratungs– und Förderzent rum, mit  zahlreichen Erwachsenen als tägliche 
Begleit ung des Geschehens. Schwierige aufenthaltsrecht liche Fragen und soziale Faktoren best im-
men die Arbeit  der beiden Lehrer. Aber ein wicht iger Schrit t  ist  gemacht . Alle Beteiligten werden 
mit  Geduld an den vielfält igen Aspekten weiter arbeiten.  
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Zum Schluss habe ich 2 Wünsche:  
1.  Die Unterstüt zung aus dem Bereich der Forschung, in enger Kooperat ion mit  der Schule Ori-

ent ierung und Unterstüt zung zu bieten. 
 
2  Die Bit te an die Polit ik, Lehrerinnen und Lehrer zu ent lasten von Aufgaben, für die Sozialpä-

dagogen besser geeignet  sind.  
 
Ich erlaube mir,  aus einem Papier zu zit ieren, das in einer Arbeitsgruppe des Ganztagsschulkongres-
ses am 02.und 03. September in Berlin entstanden ist : “ Ein alt es afrikanisches Sprichwort  sagt : Um 
ein Kind zu erziehen, braucht  es das ganze Dorf. Man könnte es auch so ausdrücken. Die Erziehung 
der nachwachsenden Generat ion geht  alle an. Und Aufgaben, die alle angehen, können auch nur alle 
lösen.“  


